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Eilfter Jahrgang. 
Sonnabend, den 6. April 1844. 


Bekanntmachungen. 


Me gegenwaͤrtigem Stucke des Kreisblattes geht den Orts-Behoͤrden eine, von der Koͤniglichen 
erung unterm 15. d. Mts. erlaſſene Inſtruction fuͤr die Ortsbehoͤrden zur Ausführung des Heer 
wein fe Geſchaͤftes überhaupt und ins Beſondere zur Anfertigung der Stammrollen mit der An: 
ung zu, dieſelbe fortan in allen ihren Punkten auf das Genaueſte zu beachten. b 2 
nur Da im diesſeitigen Kreiſe die Stammrollen faſt uberall nur mangelhaft geführt, jedenfalls 
legu hoͤchſt ſelten nach Vorſchrift des § 3 der Inſtruction angelegt ſind, ſo wird eine ganz neue An⸗ 
deer derſelben erforderlich. Die Ortsgerichte haben ſolche baldigſt zu bewirken. Ich werde noch in 
Schlu Jahre eine Reviſton der Stammrolle vornehmen und gegen ſaͤumige Ortsgerichte nach dem 
uſſe der Inſtruction verfahren. ; 
Der Termin zur Einreichung der Stammrollen nebft Zubehoͤr an mich wird alljährlich bes 
macht werden. 
Breslau, den 28. Maͤrz 1844. Koͤnigl. Landrath, Graf Koͤnigsdorff. 


* 
7 


kunnt ge 


füg geachtet meiner Anordnung vom 31. Auguſt 1842 (Kreisblatt pro 1842, N 36.), wird die Ver; 

züglich vom 11. Juni 1835, (Kreisblatt pro 1835, pag. 97), wegen der Abmeldungs⸗ Anzeigen, be⸗ 
iets der, in fremde Kreiſe verzogenen, klaſſenſteuerpflichtigen Perſonen immer noch nicht genau be⸗ 

eren ja, es gehen ſogar noch jetzt beſtaͤndig dergleichen Abmeldungs -Anzeigen bezüglich ſolcher 
nun onen ein, welche bereits am 2. Januar verzogen find. Ich bringe daher die gedachten Verord⸗ 
vom n hiermit nochmals in Erinnerung, bemerke jedoch dabei gleichzeitig, daß die Straf-Androhung 
baden z 5 Sal 1842 in der Folge gegen Saͤumige ohne weitere Nachſicht zur Ausfuͤhrung gebracht 
f ird. 
eine B In der Regel hat die Verſpaͤtung der Anzeige darin ihren Grund, daß die Ortsgerichte erſt 
ten eſcheinigung der Ortsbehoͤrde des neuen Wohnortes uͤber den wirklich erfolgten Anzug abwars 
des 10 ies iſt jedoch gar nicht nöthig. Die Abmeldungsanzeige iſt vielmehr auf Grund der Angabe 
wen ziehenden ſofort zu fertigen und einzureichen, wie dies ſchon aus der Anzeige ſelbſt hervorgeht, 

es darin heißt: „und iſt von hier weg, angeblich nach ꝛc. gezogen.“ a 
erfolge Daß aber die Abmeldung dann, Seitens der Abziehenden, reſp. deren Wirthen rechtzeitig 
in dieſe dafür event. durch Straf⸗Maaßtegeln zu ſorgen, iſt Sache der Ortsgerichte ſelbſt, denen auch 
halten wertet hung auf desfallſiges Anſuchen die Unterſtuͤtzung der Orts⸗Polizei-Behoͤrde nicht vorent— 

en wird. i 
Breslau, den 1. April 1844. gouniglicher Landrath, Graf Koͤnigsdorff. 


5 ie Erfahrung hat wiederholt gelehrt, 
Rekruten-Geſtellungen, 


Stunde vorgeführt werden, und event., 


verlaſſen. 


Breslau den 1. April 1844. 


— 


Steckbrief. 


u 
ar als Landſtreicher bekannte Ernſt Scholz hat ſich abermals von Marienkranſt entfernt und il 
daher im Betretungsfalle zu verhaften und pr. Tra 1 


Breslau, den 30. Maͤrz 1844. 


— ͥ— — — 
Kurze Geſchichte der deutſchen Land⸗ 
Wirthſchaft. f 


(Fortſetzung.) 


a Es war dies Umherwandern um fo thunlis 
cher, da die deutſchen Waͤlder damals nicht nur 
Hirſche, Rehe, Eber, Steinboͤcke, 
Auerochſen, ſondern auch Elennthiere oder Renn⸗ 
thiere enthielten, welche Elchen genannt wurden. 

Daß an die Zucht der Schweine und des 
Rindviehes ſich zeitig die der Pferde, Ziegen und 

Schaafe anſchloß, iſt allgemein erwieſen. Fuͤr die 
Pferde ſcheint man urſpruͤnglich ganz beſondere 
Sorge getragen zu haben; nicht nur wegen ihrer 
kriegeriſchen Beſtimmung, ſondern auch, weil man 
ihr Fleiſch und wohl auch ihre Milch als Nah 
rungsmittel genoß. So unanſehnlich auch ur— 
ſpruͤnglich das deutſche Roß, damals Ors und 
latiniſirt Horsa genannt, den Roͤmern vorkam, 
ſo erkannten ſie doch bald, wie dauerhaft dieſe 
Thiere ſeien. 5 

Das gemeinuͤbliche Rindvieh ſcheint ebenfalls 
von nicht bedeutendem Schlag geweſen zu ſein; 
vielleicht, weil wan weder die Kreuzung der Narr 
fen, noch die eigentliche kunſtgerechte Fuͤtterung 

verſtand. 
ſpruͤnglich keinen großen Umfang haben, denn die 
Herbeiſchaffung des Futters machte wegen haͤufig 
mangelnder Wieſen-Cultur u. ſ. w. viel Muͤhe; 
und wenn röoͤmiſche Schriftſteller von großen 
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wie wenig zenau es die Ortsgerichte bei den vorkommende 
ſei es nun bei der Vorfuͤhrung derſelben zu den Muſterungen, oder bei de 
Ueberlieferung zur wirklichen Einſtellung mit der feſtgeſetzten Geſtellungsſtunde nehmen. 
entſtehenden Unannehmlichkeiten find fo vielfältig, daß ich mich veranlaßt ſehe, hierdurch Eins ii 
alle Male für jede verſpaͤtete Geſtellung gegen das betreffende Ortsgericht eine Ordnungsſtrafe von 
Zwei Thalern feſtzuſetzen. — Die beorderten Leute muͤſſen unbedingt pünktlich) zu der feſtgeſetztel 
wenn dieſe der Tageszeit nach im Verhaͤltniß zu der Entf 
nung des Wohnortes oder zu ſonſtigen Umſtaͤnden zu 


nsport dahin zurückzubringen. 


Wölfe und 


Uebrigens konnte der Viehſtand ur 


Die darall \ 


fruͤh ſcheint, den Wohnort ſchon Tags vor” 
Koͤnigl. Landrath, Graf Koͤnigsdorff. 9 


— 
— m —— 


Koͤnigl. Landrath, Graf Koͤnigsdorff. 


Viehheerden bei den alten Deutſchen ſprechen, ft 
ſcheinen ſie die auf der Geſammt⸗Hutung eine! 
ganzen Dorfes befindlichen Thiere fuͤr das Eigen 
thum eines einzelnen Beſitzers gehalten zu habe 
Die Schaafe fanden auf Brach⸗Aeckern und MT 
Waldſtrecken weit eher ihr Futter, als das Rind“ 
vieh. Sie waren ſchon damals ihrer wolligtel 
Haut wegen ſehr beliebt, die man deshalb ve, 
zugsweiſe das Fele nannte, ehe man dieſen Aus“ 
druck in allgemeinerer Bedeutung auf alle Thier 
haͤnte uͤbertrug. Doch verſtand man die Schlee 
noch keineswegs zu ſcheeren, ſondern das Fel 
ward nur im naturlichen Zuſtande zur Kleidung 
benutzt. Die Schweinezucht war verhaͤltnißmaͤßh 
am ſtaͤrkſten, weil man damit um fo wenige 
Muͤhe hatte, je reichlichere Nahrung ſchon die 
ungehcuern Eichen- und Buchenwaͤlder des alten 
Deutſchlands dieſen Thieren gewähren, wein 
noch der Umſtand kam, daß letztere durch iht 
große Fruchtbarkeit zeitig Anlaß gaben, mit gan, 3 
zen Heerden einen weit Aber die naͤchſte Feldmalk f 
hinaus gehenden Handel zu treiben. Zudem galt 


1 
4 


das Schweinefleiſch von jeher als deutſche Lie 


lingsſpeiſe. Auch beweiſen die zahlreichen verfällt 
denartigen altdeutſchen Benennungen fuͤr vie 
Thier, wie Eber, Sau, Schwein, Bork, Haukl, 
Bache, Laͤufer, Ferkel, Friſchling u. ſ. w., daß 
man viel Werth auf deſſen Zucht legte. 


Unter dem zahmen Gefluͤgel waren namen 
lich die Gaͤnſe ſehr beliebt. Man trieb ins beſol 
dere ihrer Federn wegen bald einen bedeutende 


Hand a 
el damit; ſo daß große Heerden davon ſelbſt 


ander 
ep unäigen über die Alpen antreten mußten. 
Speise. dienten Krams -Voͤgel Häufig zur 


men ter den Fiſchen waren der Rhein: Sal: 
genannt Hauſen und der Lachs, damals Efor 
„am fruͤheſten bekannt. 
Yung Bien enzucht ward urſpruͤnglich ganz 
Lüge zer h Aufſuchung und Hegung wilder 
en 


trieben. 
dauſce d in Aftefter Zeit uberall vorhandene freie 
ige us d⸗bigner ließ den Ackerbau durch ihm 
ürſprün 1 85 eigenbehdrige Leute betreiben, die ihm 
biermi Aich die Kriegs-Gefangenſchaft und der 
verbundene Sclaven-Handel zufuͤhrten. 


eigenen ein weit leichteres Schickſal, als die Leibs 
er 4 

nen a „ee fpäteren Zeit, denn der Herr gab ihr 

fin ohnung und Haushaltung, und em⸗ 


Dir „ 

Id 
Genc theils Arbeitsdienſte, theils Zinſen an 
Kleidung und Vieh, fo wie geſponnene Zeuge oder 


batte ihn Miete anderer Art von ihnen. Zwar 
danzes Geer die alleinige Enifheidung uͤber ihr 
ni t an oſchick, allein noch waren ſie durchaus 

| hin, . rund und Boden gebannt, wie ſpaͤter— 
ab t deshalb wurden ſie gelinde behandelt, 
laat ſelten durch Schlaͤge oder durch ein 
90 blos wi rbeits- Quantum beſtraft, und eigent- 
abt el ae unfreie Familien: Gtieder behandelt. 
18 lich unte er ward ihres Brodherrn Feld nicht 
= ifer ihnen vertheilt, weil fie dann in eis 
. wen 0 75 Sinne ſelbſt Land-Eigenthuͤmer ger 
0 enden ſondern im jährlich wieder vorzus 
5 Bim an Fed cel, Bei dem damaligen Reich⸗ 
rache eld blieb der vorjaͤhrige Acker allemal 


Zu, wel ur Hutung des herrſchaftlichen Viehes, 
Ay 0 be . unfreie, mit einer Huͤtte und 
a fein; Herrn zu verfehende Dienſtmann 
1 EI 8 Vieh konnte Antheil nehmen 
f Veit urg ve Einrichtung war noͤthig, weil die 
Untere RR Waldhutung oft wegen des naflen 
ö dard rbrechun wegen allzu weiter Entfernung eine 
n hace pater leiden mußte. Bekanntlich ward 
. dem ie zwiſ im Bezug auf die Hutungss Vers 
uche herrschaft n den Bauerguts-Inhabern und 
den a Grund⸗Eigenthuͤmer ein recht⸗ 
Lau Anfa — — 
Een, 5 war freilich das meiſte Feld Rod e⸗ 
noch haufiger wurden, der Kürze 
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wegen, ganze Waldſtrecken angezuͤndet, um den 
hiermit frei werdenden, durch die Aſche geduͤng⸗ 
ten Boden mit deſto beſſerem Erfolg ſofort bes 
fäen zu koͤnnen; auch war dieſe Art von Düns 
gung um fo noͤthiger, da man die fetzt gewoͤhn⸗ 
liche urſpruͤnglich gar nicht kannte: und aus letz⸗ 
terem Umſtande ergab ſich wieder die Sitte, den 
Boden nicht mehrere Jahre hintereinander zu bes 
nutzen, ſondern ein Jahr um das andere brach 
liegen zu laſſen; zumal, da man auf die abwech⸗ 
ſelnde Beſtellung deſſelben Ackers mit verfchiedes 
nen Früchten noch gar nicht eingerichtet war * 
(Fortſetzung folgt.) > 


a 
Louiſens Abentheuer, oder der. 
halbe Ring. 


(Fortſetzung.) ’ 


Indeſſen lebte Louiſe auf dem Schloſſe der 
Sräfin in der ‚größten Behaglichkeit und im ers 
winfchteften Wohlſtande und hatte in kurzer Zeit 
ihre Geburt, den halben Ring, das Avertiſſement 
in den Zeitungen und Demoiſelle Silluck oben: 
drein jo gut als vergeſſen. — Ihre Gebieterin 
liebte die große Welt nicht ſehr. Nur ſelten fuhr 
ſie nach der nahe gelegenen großen Stadt, ſah 
eben fo ſelten Beſuch bei ſich, und auf ihrem 


Schloſſe herrſchte aͤußerſt wenig Geraͤuſch. Ein 


paar gute Freundinnen aus der Nachbarſchaft und 
ein einziger Freund, ſaͤmmtlich nicht von Adel, 
und die es auch bald von Louiſen wurden, mach⸗ 
len ihren ganzen Umgang aus; uͤbrigens war ihr 
liebſter Zeitvertreib ein vernuͤnftiges Buch und 
Muſik. Alle ihre Bediente waren muſikaliſch und 
auch Louiſe ſpielte etwas Klavier. Die Graͤfin 
hielt ihr einen Lehrer, durch deſſen Anweiſung ſie 
es in kurzer Zeit zu einem gewiſſen Grad von 
Vollkommenheit brachte. a 

So verlebte fie ein volles Jahr; als es denn 
doch den Anſchein hatte, als wenn dieſe ange: 
nehme Ruhe wenigſtens auf einige Zeit unter: 
brochen werden ſollte. Die Graͤfin erhielt Briefe 
von ihrem einzigen Sohne, worinnen er ihr ſei⸗ 
nen Beſuch auf ein paar Monate ankündigte. 


) Nur ausnahmsweiſe ſoll am Rhein mitunter 
Kalk und Mergel: Düngung vorgefommen fein. 


Der junge Graf, mit welchem feine Mutter, feis 
ner allzufreien Lebensart halber, nicht ganz zus 
frieden war, ſtand in auswärtigen Kriegsdienften 
und hatte fie in etlichen Jahren nicht beſucht. 
Jetzt verſprach er von freien Stuͤcken zu kommen, 
ohne von ihr dazu aufgefordert zu ſein. Die Mut⸗ 
ter ſah dieß für ein gutes Zeichen an, freute ſich 
nicht wenig daruͤber, und da mußten denn nun 
doch einige Anſtalten zu. feinem Empfange ges 
macht werden. a 

Tiſchler, Maler, Tapezierer, Pferdehaͤndler 
und Scheuerweiber wechſelten jetzt auf dem Schloſſe 
mit einander ab, die Zahl der Bedienten wurde 
vermehrt, ein neuer Kunſtgaͤrtner angenommen, 
das alte Jagdhaus in aller Geſchwindigkeit res 
parirt, eine Kuppel tüchtiger Hunde angeſchafft, 
und — der Himmel weiß, was alles mehr ges 
ſchah, dem jungen Herrn zu Ehren. Da gabs 
nun natürlich ungewoͤhnlich viel Laͤrm auf dem 
vorher ſo ruhigen Schloſſe, und da alles fertig 
war, fehlte weiter niemand als — der Graf. 
Die Zeit ſeiner Ankunft war laͤngſt verfloſſen und 
er kam nicht — und ſchrieb auch nicht. Die 
Gräfin, feine Mutter, wuede zuletzt des Wars 
tens müde, da ſchon der Winter im Anzuge war, 
ihr Verdruß uͤber den flüchtigen Herrn Sohn war 
laͤngſt zurückgekehrt, und viele von den gemachten 
Anſtalten fingen ſchon an den Reiz der Neuheit 
und alle Brauchbarkeit zu verlieren. 

Einſt an einem ziemlich unfreundlichen Herbſt⸗ 
tage, ſaß die Graͤfin traulich mit Louiſen in ih⸗ 
rem Arbeitszimmer, als ein ungewoͤhnlicher Tumult 
auf dem Schloßhofe entſtand, und augenblicklich 
ſtuͤrzte ein Bedienter athemlos herein: „Der 
Herr Graf! — Unſer junger Herr!“ — 


(Fortſetzung folgt.) 


Anzeigen. 


— 


Subhaſtations⸗ Patent. 


Die Brandſche Waſſermuͤhle No. 3 zu Ars 
noldsmuͤhle, Breslauer Kreiſes an der Weiſtritz, 
gerichtlich taxirt nach dem 
2304 Rthl., nach dem Ertrage auf 3244 Rthl. 
zufolge der nebſt Hypothekenſchein bei uns (Sand⸗ 


Medakteur: Fr. v. Liere s, Matbiasſtraße . 50. 
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Materialwerthe auf 


0 


ſtraße No. 14.) einzuſehenden Tare, wird | 
den 8. Mai 1844 Vormittag 10 Uhr 
zu Arnoldsmuͤhle nothwendig ſubhaſtitt. 


Breslau den 18. Januar 1844. ' 
Das Gerichts Amt Arnoldsmuͤhll 


; Verkaufs: Anzeige. an 
Ich beabſichtige meine Freiſtelle, zwei 
len von Breslau, nebſt drei Morgen guten 
landes und eine Wieſe, aus freier Hand 
250 Thaler zu verkaufen. Große curoſchenge 
s beim Hausbeſitzer C. F. Jeſtel, in Breil 


700 Stück birkne und erlne Bohlen 
kauft billig Meyer, in Gr. Naͤdlitz | 


Ergebene Anzeige \ 

Nachdem ich von Einer Königlichen Pen 
lichen Regierung zu Breslau als Zimt, 
Meifter beſtaͤtiget worden bin, fo ermangeg 
nicht, mich bei meinem Stabliſſement zu % 


als ſolcher zu jeglichen Neubauten und N 


turen zu empfehlen, mit der Verſicherung, a 
und billige Arbeit zu liefern. 
Oels, den 19. Maͤrz 1844. 0 


G. Scholz, Zimmer, Wil, 


8 Schock Satzweiden 1 
ſind beim Kretſchmer Seidel in Rothſuͤrbel 
verkaufen. . 


Seit dem 24. v. M. wird ein junge 1 
ſtehhund, von weißer Farbe mit ſchwarzen 
auf den Namen Ajax hoͤrend, vermißt. s 
haber wird erſucht denſelben gegen Zahlung 
Belohnung abzugeben an das Dominium Tei 


Breslauer Marktpreis am 3. April 


Höchſter 1 Mittler 
rtl ſgr. pf rtl. fa. pf. 


Weltzen der Scheffel E 1118| 6 
Roggen ⸗ . 117161 1 49 
Gerſte⸗ — 1- 28 —— 2697 
Hafer . — 201 61 — le 

Drud von Robert Lucas, Schuhbrücke Br 


